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VON SCHULITE

Konfessionsspezifische Denkformen un ihre theologische Bedeutung
1)as ökumenische espräc der VC  Cn beiden Jahrzehnte zwıschen

der katholischen Kırche und den Kırchen der Reformatıon hat eINn-
drucksvollen Ergebnissen geführt. 16 L11UT auf den verschıiedenen Ebenen
des praktıschen Lebens der Christen und iıhrer Kırchen hat sıch das Ver-
hältnıs VO einem Gegeneinander einem Mıteinander gewandelt; auch
1mM Bereich der Glaubenslehren und der Theologıie sınd jJahrhundertelange
Kontroversen bereinigt worden. 1ele Gegensätze zeigten sich In einem

4C als INa S1e er dem Aspekt ihrer geschichtlichen Bedingt-
heıt betrachten begann und 1mM Licht einer Pluralısmuserfahrung
der eigenen Kırche SOWIeE der gemeinsamen Erfahrung der Heıilsbotschaft
1mM Kontext des Säkularısmus und des Atheismus der Gegenwart bewer-
ten lernte. Zahlreiche offizıelle Kommıissıionen der beıden Kırchen en
ihre ökumenischen Studıen mıt Erklärungen abgeschlossen, dıe L11UT och 1n
wenigen theologischen Fragen einen verbleibenden Dissens feststellen,
be1l CS sıch TODIeme handelt, die In der „Hierarchie der Wahrhe!lı-
ten  C6 (ÖOkumenismusdekret des I1 Vatıcanum, ATt 11) 1Ur einen abgeleıte-
tCIE nıcht fundamentalen Rang beanspruchen können. Bedeutende Theolo-
SCH sınd der Überzeugung, daß auch dogmatischem Gesichtspunkt
bereıts ZU gegenwärtigen Zeıtpunkt eine inıgung der Kırchen möglıch
und VOT dem theologischen Wahrheıitsgewissen verantwortbar ist, wobe!l Ss1e
davon ausgehen, daß eine solche inıgung eine arende Wırkung auf dıe
och bestehenden Glaubensdifferenzen en werde, sOwelıt diese nıiıcht
überhaupt In den Bereich legıtımer Unterschiede innerhalb einer geme1nsa-
Inen Kırche verwlesen werden können.

Überblickt INall den in olchen Erkenntnissen zurückgelegten Weg des
ökumenischen Gesprächs, annn steht INan mıiıt Betroffenheit VOT der ; GE
schreckenden Folgenlosigkeıit‘““ dieser Einsichten und Erfahrungen 1im Hın-
1C auf die faktısche inigung der Kırchen, und INan rag sıch ach den
Gründen Es ist ıIn diesem Zusammenhang oft dıe Rede VO  — der wıderstän-
igen Beharrungskraft der kırchlichen Instiıtutionen. Ich möchte 1n diesem
Beıtrag den 16 in eine andere ichtung lenken Lehmann hat VOT eInN1-



SCI Jahren die Vermutung ausgesprochen, „daß hınter den theologischen
Einzelunterschieden In den Kırchen bzw Konfessionen jeweıls nochmals
hermeneutische Formalprinzipien stehen, dıe das (janze des aubens
strükturieren, und D meınt, 1eS$ sEe]1 1mM bisherigen ökumeniıischen (je-
spräch ohl nıcht eutlic gesehen worden;: zumiıindest se1 dıe rage
nach olchen tundamentalen Strukturprinzipien katholischen Chrısten-
tums bıslang „Kaum erörtert‘“: „Wiıe findet man...das ‚Wesen‘ des Katholi-
schen, WECNnN CS nıcht primär iın der materiellen Einzelfülle der vielen Aussa-
SCHI und ursprünglıch auch nıcht ıIn antıreformatorischen Thesen liegt? *

In der ıchtung dieser Fragestellung hat Jüngst Beinert In einem
„Beıtrag ZUI ökumeniıschen Epistemologie*““ in Auseinandersetzung mıt
entsprechenden Versuchen vornehmlıch In der protestantischen Theologie
einen weıiterführenden Versuch vorgelegt. Er unterscheı1idet einen VO Pau-
lus über Augustinus Luther hın wirksam gewordenen „exIistentiellen“
Denktypus VON einem Aaus arıstotelıschem rsprung bıs In dıe Scholastık
reichenden VYpUuS, dem CS nıcht WI1Ie dem erstgenannten die rage
des Menschseıins VOT Gott gehe, sondern eın Verstehen dere
göttlichen und welthaften Wesenswirklıiıchkeit Aaus obersten Prinzıplen.
Dieses vorrangıg In der katholischen Kırche ZUr Geltung gelangte Denken
se1 In seliner Oorm „summatıv“ und 1M St1l „konsekutiv“, während das
protestantisch-exıistentielle Denken „konzentrisch‘‘ und 1m Stil „antıthe-
tisch‘“‘ se1“?. Beinert ist auch In diıesem Bereich struktureller enkformen der
Überzeugung, er handele sıch nıcht sıch gegenseılt1g aussc  1ehende Ge-
staltungen, sondern Wege, dıie sıch erganzen können, weıl keiner VOT

Eınseitigkeiten geschützt se1l 99  el  © sınd mıt dem Evangelıum vereinbar“,
und somıiıt ist Kırche nıcht in der orm des gegenseltigen Ausschlusses, SOIMN-
dern der Konzilharıtät verwirklıchen, Was ZUT Voraussetzung hat, daß
das „menschlıche Rezeptakulum der ahrheı gleichsam erweıtert‘‘ WCI-

den mu ß

Konfessionsspezifische Frömmigkeitsformen
Was besagen solche Überlegungen und Eıinsıchten für einen anderen Be-

reich des ökumenischen TOblems, der neben dem theologischen VO STO=
Ber Bedeutung und 1m INDIC auf dıe volkskırchliche Basıs und ihre Men-
talıtät folgenreic ist Tür den Bereich des spırıtuellen Lebens ıIn den VCI-
schıiedenen amtlıchen und persönlıch-privaten Ausdrucksformen christlı-
cher Frömmigkeıt? Hıer; CS dıe personale Aneıgnung und Verwirk-
lıchung des Heilsangebotes (jottes In und Kult, aber auch 1mM Dıenst
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der Kırche und der Welt geht, ist der innerste Nerv kirchlichen und
christlichen Lebens berührt Darum ıst dıe rage, ob und 1n welchem Maße
sich die Kırchen 1n dıesen Lebensformen gegenseılt1g anerkennen und VOIl-

einander lernen können, welcher ang dıesen Gestaltungen konfessioneller
Identität im Rahmen eiıner gemeınsamen Kırche der Zukunft zukommt, tür
dıe ökumenischen Bemühungen VON großer Bedeutung.

Eın IC In dıie Jahrhunderte se1lt der Reformatıon zelgt,; da sıch In den
rchen im Zusammenhang mıt den verschiedenen Glaubenslehren und
Strukturformen des theologischen Denkens auch dıe kormen des spirıtuel-
len Lebens welılt auseinanderentwickelt en In den Liturgien, 1n der
Volksfrömmigkeıt, 1in der rag einer sogenannten Weltfrömmigkeıt,
der gelstliıchen Durchdringung VO Ehe, Famiılıe, erul, Gesellschaft un!
Polıtik, uns und Wissenschalft, und schließlich In der Entfaltung beson-
derer eschatologischer Lebensformen wI1e des OllDats und des Öönch-
LUuMS WAar hat sıch in den etzten Jahrzehnten 1n manchen Bereichen dıe-
SCI konfessionellen Spiritualıtäten eıne Annäherung, ja eın gegenselt1ges
en und Nehmen (vgl Taıze) angebahnt; und ebenso älßt sıch beobach-
ten, daß dıe Christen in einer gemeinsamen Haltung existentieller Sparsam-
keıt ber dıe Konfessionsgrenzen hinaus OIifenDar weniger Neigung ent-

wıickeln scheinen ZUE intensıven ege mancher überkommenen Frömmıi1g-
keitsformen WwW1e Heiligenverehrung, Herz-Jesu-Verehrung, Marienandach-
(en, eDrauc VO Sakramentalıen, Gebetsformen W1e Rosenkranz und
prıvater reuzweg, Reliquienverehrung und Ablaßgebrauch och sche1-
LICH Meditatıon und Schriftgespräch, und Eucharistiefeler, die Not-
wendigkeıt der Weltgestaltung N dem Glauben un kiırchlich praktizıe-
renden Christen in iıhrer Bedeutung nıcht bestritten werden. elegent-
ıch kommt CS 1er auch gemeinsamem Handeln VO Chrısten Aaus VC1I-

schıiedenen Konfessionen, dıe sıch darın ihre Erfahrung der Einheıt 1m
Glauben bezeugen.

ber dennoch en In den Kırchen auch och viele Gestaltungen einer
tradıtıonellen, konfessionell gewachsenen und verschiedenen Frömmig-
keitshaltung iOrt, ja katholischerseıts erfahren sS1e offenkundıg gegenwärtig
VO  — höchster Stelle wlieder verstärkte Förderung. Und CS älßt sıch kaum
übersehen, dal3 damıt ach WI1eEe VOIL eın Sachverha: gegeben ist, der sıch als
Abgrenzung konfessioneller Identıtät andere kirchliche Gemein-
schaften auswirkt und damıt ın einer Aufrechterhaltung überkommener
Konfessionsmentalıtäten, dıe VO den theologıschen Einigungsversuchen
nıcht berührt werden. SO werden ach WI1e VOT zahlreiche ypısch katholi:-
sche Frömmigkeıtsformen WI1e dıe Heiligenverehrung, Prozessionen und
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Wallfahrten, der Umgang mıt Sakramentalıen, das Ablaßwesen, aber auch
der hervorgehobene Stellenwer der Sakramente der Eucharistıie und eich-
te wWw1e überhaupt dıe starke Orlentierung des Glaubenslebens der Kırche
den meılisten Protestanten nach WI1Ie VOT rem bleiben Selbst och der SA-
kularısiıerte Protestant ohne kırchliche Bındungen scheıint 1l1er anders als
der kırchenferne oll eıne tiefreichende Prägung AdUus»$s dem Empfin-
den selner Kirchengemeinschaft 9WIe Schmi  cnen VOT eiInl-
SCH Jahren 1ın einer „SOZlologischen Analyse konfessioneller Kultur VO  —

Protestanten und Katholiken“‘® zeigen konnte. Auf dıe rage, w1e der Got-
tesdienst 1n eıner künftigen vereinigten christlichen Kırche aussehen sollte

katholısch oder evangelisc außerten die Befragten Aaus beiıden
Kırchen zunächst mehrheitlic die offnung auf eın Wıederfinden der Je-
weıiligen ıhnen vertrauten lıturgischen Formen. Bedeutsame Unterschiede
ergaben sıch aber, WCINN INan dıe Antworten der kırchendistanzıierten
Katholıken und Protestanten prü Unter den der Kıirche fernstehenden
Katholıken ware eın er Prozentsatz (21%) mıt einem evangelıschen Er-
scheinungsbild des Gottesdienstes ın einer künftigen vereiniıgten Kırche e1In-
verstanden, ingegen würden NUr 2 der kırchenfernen Protestanten einen
katholischen Gottesdienststil akzeptieren.

Hınter dieser bemerkenswerten Beobachtung steht sıcher nıcht 1Ur ein-
fach eine gemeıinprotestantische Fremdheıt gegenüber katholischen CGjottes-
dıenstformen, vielmehr VOT em eine Ablehnung der 1im katholischen (30t-
tesdienst empIundenen starken Präsenz der Kırche als ordnender und bın-
dender aCc Der Religionssoziologe Schmi  chen er DiiICc darın eın DIO-
testantısches Votum für eın „Offenes System::: 4Ür ein rel1g1Öös unbehau-
stes eben, in dem Ial eigene Wege gehen Muß: das 1n weıt höherem
Maßße als e1ım Katholiken der freien, persönlıchen Gestaltung überantwor-
tet ist „Miıt der Institution eıner Sakramentskirche waren Außenhalte WCB-
geschlagen, ber die eın a  Ooll selbst WE GT der (irenze der TOM-
migkeıt Steht. verfügt So siınd die Protestanten in stärkerem Maße ZUT

Selbststrukturierung ihres Daseıns aufgerufen als die Katholiken 669g Dies ist
eine Tatsache, AUus der sıch zahlreiche Unterschiede 1m relig1ösen, sozlalen
und polıtıschen Verhalten der Christen beider Konfessionen ergeben.

Die kirchliche Dımension katholischer Frömmigkeıt
Miıt dieser Deutung eines Sozliologen stoßen WIT aber auch auf eın umfas-

sendes Merkmal katholischer Frömmigkeıt: Slie ist nıcht weniger theozen-
triısch als evangelısche Spirıtualität, aber diese Zielrichtung geht 313er doch



viel stärker WEC: eine kırchliche Vermittlung und Prägung Eın oll
wird In der ege dem Begriff der Frömmigkeıt spontan ausdrücklich
relıg1ös-kirchliche ollzüge selnes aubens assozlleren, VOT em 1m Be-
reich des und des Gebets, während dies beim Protestanten durchaus
nıcht ohne weıteres der Fall ist „Dal Frömmigkeit VO Hause aus keın e1l-
gentlic relıg1öser Begriff Ist, sondern eın moralıscher und prıimär Tüchtig-
keıt meınt, ist be1 der evangelıschen Volksfrömmigkeit nıe Vergessen -
eı 6S in dem einschlägigen Artıkel des repräsentatıven theologischen Le-
x1ikons „Relıgıon In Geschichte und Gegenwart“; „evangelısche s_
irömmigkeıt verstand sich als rechtes christliches eben, recht VOT Gott,
recht in Gesinnung und Erfüllung der Gebote Diıe Akzente wurden VCI-
schlieden gesetzt Die Theologen legten S1e Jeweıls auf dıe dogmatischen
Prinzipien ihrer Generation, das werkende Oolk dagegen auf die ewäh-
Iung in der Tat‘‘19

Katholische Volksfrömmigkeit hat diese Verlagerung In den ethıschen
Bereich und in dıe Weltbewährung des einzelnen, VON woher „der e_
prägte Sınn für den Wert der eıt und der rang, SIE bis ZU Letzten tätıg
auszunützen‘‘, rührt, in dieser Akzentsetzung nNıe mıtgemacht, bel er
Wertschätzung des christlichen Zeugnisses 1im profanen en Sie ist viel-
mehr in weıt höherem Maße kırchlich gestaltet und gebunden geblıeben.

Wenn sıch diesem un katholische und protestantische Frömmig-
keıt jedenfalls In iıhrer tradıtionellen Gestaltung offensic  ich er-
scheıden, drängt sıch dıe Frage auf, welches theologische Grundprinzip
hinter diıesem Befund steht

Ich glaube, 1er muß INan auf das In der konfessionsvergleichenden FOor-
schung oft beobachtete antıthetische, Ja paradoxale Denken Luthers und
seiner Theologie hınweisen, das angesichts der 11C des Prinzips des
lus Deus, des solus Christus, der sola gratia und der sola scrıptura keine
weıteren heilsvermittelnden Größen und Institutionen mehr zuläßt Der
ensch wıird eINZIE In der Vermittlung Christi direkt ott gegenüberge-
stellt Wır werden och auf dıe große Bedeutung und den ökumenisch
wertvollen Beıitrag eines olchen strukturellen Prinzips sprechen kom-
INCNH; doch lst zunächst bemerken, daß katholisches Denken diıesem antı-
thetischen und paradoxalen rundzug eine andere orm der Annähe-
TunNng dıe ahnrheı und das Geheimnis Gottes entgegengehalten hat Slie
hat iıhren USaruc eher In der synthetisierenden ewegung des trıdentini-
schen eti-eft gefunden Beıinert nannte sle, W1e WITr sahen, summatıv), bel
dem Gott und seiıne Schöpfung, Gottes Freiheit ZUT na und des Men-
schen Freiheit ZUrT „Miıt“-wirkung, Christus und seine Kırche ZUSAMMENZEC-
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sehen werden. Eın großer Teıl der Kontroversen In der theologıschen Er-
kenntnislehre, der Gotteslehre, der (madenlehre und der Ekklesiologie hat

diesem un einer unterschiedlichen enkiIiorm der Konfessionen sSe1-
NenNn rsprung. Das katholische Schema des et-ef ist TeEUNC worauf DIO-
testantısche Theologıe oft hingewlesen hat In besonderem Maße der Ge-
fahr ausgesetzt, dıe unendlıiche Iranszendenz des Geheimnisses (jottes und
selnes andelns ach der Art des Endlıchen denken und dem eschöpf-
lıchen, E dem menschliıchen Handeln, bloß ddıtıv beizuordnen. Diese
Gefahr trıtt besonders Ort auf, sıch eın primıtıves dınglıches, VOor-
stellungen haftendes Denken In der Theologie und kırchlichen Praxıs breıt-
macht, W1Ie 1eS$s germanıschem und keltiıschem Einfluß einer
verhängsnisvollen instrumentellen PraxI1s 1m Bereich der Sakramente und
Sakramentalıen geführt hat und dem rechnenden Denken 1m Bereıich des
Bul3- und Ablaßwesens ber Fehlentwıcklungen olcher Art In der
rchen- und Frömmigkeıitsgeschichte dürfen nıcht das eigentliche theolo-
gische Prinzıp übersehen lassen, das hınter der esialen Durchformung
katholischer Spirıtualiıtät steht Hıer ruht der 1C nıcht ınfach 1Ur auf
dem einzelnen Menschen In der Einsamkeit se1nes Gegenüber ZU unnah-
baren Gott, sondern 1ın ledem auch auf den Voraussetzungen und ed1ın-
SUNgCH, VO  —_ denen nach (Gjottes heilstiftendem ıllen diıeses Gegenüber g -
tragen wird: auf der Gemeinschaft der Kırche Nur AdUus ihr empfängt Ja der
einzelne Christ dıe Botschaft VO (Gjottes Offenbarung und nade, 1UT in
ihr hat B Anteıl sakramentalen en des eils, 11UT Aaus ıhrem lau-
ben kann 6E selber eın Zeugnis VOT der Welt ablegen. Miıt diesem es1a-
len TUn des Christseins sınd dann TEMNNC auch alle jene edien gegeben,
dıe heute weıthın erufung auf authentische elıgıon scharf als
AÄrgernis empfunden werden und dıe für den evangelıschen Christen
der uCcC des solus-Prinzıps bıs ZUT Bedeutungslosigkeıit zurückgedrängt
worden siınd: der verbindliche Nspruc des kirchliıchen Dogmas, der Aa
dıtıon und des darın gegebenen kirc  ıchen Amtes, die Sakramente und dıe
Rechtsstruktur der Kırche „All dem gegenüber steht die rage auf
Gott denn 1ın Instıtutionen, Ereignissen oder Worten? Berührt C nıcht als
der wige jeden VO uns VO innen her? Nun, darauf ist zunächst SCANIIC
Ja und fortzufahren: Wenn CS 11UT Gjott und eıne Summe VO eiIn-
zelinen gäbe, ware das Christentum nicht nötıg. Das eıl des einzelnen als
einzelnen kann und könnte Gott Je direkt und unmıiıttelbar besorgen, und
das geschieht ja auch immer wieder... Zur Rettung des bloßß einzelnen be-
dürfte 6S weder einer Kıirche och einer Heilsgeschichte noch einer ensch-
werdung und Passıon CGjottes In der Welt ber gerade dieser Stelle ist
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auch die weıterführende Aussage anzusetzen Christlicher Glaube geht
nıcht VO atomıisıerten einzelnen dUus, sondern kommt VO dem Wiıssen,
daß A den bloß einzelnen nıcht g1bt, daß der ensch vielmehr (1° selbst ist
alleın In der Verspannung 1INs GGJanze: In dıe Menschheıt, In die Geschichte,
In den KOSmOS, WI1Ie CS ihm als ‚Geıist In el geziemt und wesentlich ist. 12

Es ist also eın unıversales, dıe Bedingungen und Voraussetzungen eines
Sachverhalts mıteinbeziehendes Denken, das hınter der starken Hervor-
hebung der kırchlichen Dımension katholischer Frömmigkeıt steht und
hınter dem der krıtiısch-scheidende IC des antıthetisch-paradoxalen Den-
kens mıt der Schärfe seiner Dıifferenzierungskraft die Gjefahr sıeht, daß
übersteigbare Grenzen nıvelliert werden und wesentlıiche Abhängigkeitsbe-
ziehungen Urc eın plattes et-eft AdUus dem IC geraten

uch In den vielfältigen Formen der dem Protestantismus weıtgehend
iremdgewordenen Heılıgenverehrung katholischer Frömmigkeit kommt
dieses unıversale Denken ZU USaTrTuC Sıe ist VO Nnsatz der genannten
esialen Dımension AaUus eine innerlich elbstverständliche olge, In der
der Glaube macht mıt der Überzeugung, daß die jeden einzelnen
Christen tragende und in seinem Glaubensleben bedingende Gemeiinschaft
der Kırche nıcht Uurc den Tod aufgehoben wırd. urc die eschatologisc
sıegreiche Ta der Auferstehung, die uls In Christus geschenkt wurde,
empfängt dıe Kırche die Vollendeten unverherbar Aaus Gottes and ble1-
bender Verbundenhei zurück. DIie nrufung der eılıgen ihre Fürbitte
De] Gott zielt nıcht, W1e TENC eıne primiıtive Volksfrömmigkeit mılßver-
ständlıch meınt, auf eine Jjeweıls Cu«c eigene Inıtıative der Vollendeten VOT
und neben (jott ZUT Erfüllung der menschlichen Gebete, vielmehr ist diese
Fürbitte „8aC  IC ınfach die bleibende Gültigkeıit ihres Lebens tür dıe
Welt VOT dem Angesicht Gottes‘‘>. Demgegenüber bringt der protestantıi-
sche Wıderspruch die katholische Heıilıgenverehrung eıne Radıkalıtä
theologischen Denkens D usdruck, das der alleinıgen Ehre Gottes
und selner absoluten Iranszendenz willen jede geschöpfliche Miıtwirkung

seiner SOUVveranen Verfügung ber die Geschichte neben und außerhalb
der einen Mittlerschaft Jesu Chriıstı abwelst. Sofern sıch dieser Protest
nıcht 1Ur katholıizistische Verzerrungen der Heiligenverehrung rich-
(et, muß INan Jedoch dagegen iragen, ob denn Gott 1Ur groß und zZzen-
dent gedacht werden könne, WEeNnNn INan ıhn derart VO  — seiliner Schöpfung
brückt und iıhm den einzelnen Beter sehung VO  a der todüberdau-
ernden Verbundenheit mıiıt den eılıgen konfrontiert. „Erscheimnt Gott
nıcht tatsächlıc größer, JE mehr seine TO 1mM Menschen qauf-
strahlt, den GT ‚gemacht‘ hat nach seinem Wiıe kann CS da zwıischen
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(jott und ensch w1e Konkurrenz geben? rag Sdartory BO>-
SCH eın olches antıthetisches Denken.!* So irreführend und falsch dıe -
nannte primıtıve 1L10N Von Gottes und des Menschen Handeln einem
Mıteinander ach dem Muster der synthetisıierenden et-et-Formel Ist:
einselt1g verkürzt das paradoxal-antıthetische Denken der reformator1-
schen Theologıie dıe menscnliche irklichkeıit VOI Gott in iıhrer e1IDstan-
dıgkeıt und Freiheit. Formeln Ww1e dıe VON VO Loewenich: „Dem refor-
matorischen radıkalen sola gratia steht In der katholischen Gnadenlehre die
111073 VO  —; göttlicher na und menschlıcher Leistung gegenüber“‘>,
nehmen katholizistische Verzerrungen Tür dıe authentische TE und brın-
SCH das hliermit berührte Problem einer theologischen LÖösung nıcht näher.
egreıft INan aber, da ß (jottes Handeln und dıe Freıiheit des Menschen
nicht mıteinander konkurrıieren, daß vielmehr dıe Selbständigkeıt mensch-
lıcher Freiheıit 1mM schöpferıisch ireisetzenden Akt Gottes gründet und seıne
Ermächtigung erhält, ann wiıird 1mM 1INDlıc auf dıe Heılıgenverehrung
eutlich, „daß der WITKI1IC vollendete relig1Ööse der Anbetung Gottes
„auch die Kreatur In Gott finden VEIMAag, da Ja mıt der zunehmenden
ähe Gottes die Gültigkeıt einer Kreatur wächst und nıcht abnimmt“‘.!®
Richtig verstandene und vollzogene Verehrung der eılıgen geht also ach
diesem theologischen Grundprinzıp katholischer Frömmigkeıt wenig
Lasten der Ehre Gottes W1Ie echte und radıkale 1e ZU Nächsten La-
sten der 1e Gott

Das inkarnatorische und pneumatologische Prinzıp katholischer
Frömmigkeıt

Mıt dem Stichwort des Kreatürlichen 1mM Rahmen der unıversalen Per-
spektive katholischer Frömmigkeıt und ihrer synthetisıerenden enkiorm
stoßen WIT erneut auf eın Moment, das uns vorhın bereıits be1l Ratzinger
begegnete: auf die Leibhaftigkeıit und die damıt gegebene we  alit-
kosmische Dımension relig1öser Ausdrucksformen 1mM katholıschen hrı-
tentum Hıer j1eg die reiche Symbolwelt der Liturglie begründet mıt ihrem
unbefangenen eDrauc irdisch-materieller inge WI1Ie W asser und Weıin,

und KerZe; Weıihrauch und Palmzweig, aber auch der edacnte Vollzug
leiblicher Gesten WwI1e der Knıebeuge und des Kreuzzeichens, der Prozession
und Wallfahrt Protestantische Spiriıtualıität ist jer SDarsamnel, zurückhal-
tender, vielleicht Aaus der Erfahrung, daß sıch solche Symbole und Zeichen-
handlungen leicht dıe Ausdrucksfunktion, dıe ıhnen VO  — ihrem We-
SCH her zukommen soll, abdıchten können den inneren Akt des lau-
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bens und der Selbstübergabe Gott, ja daß S1e magıschen Rıten m1ß-
raucht werden können. Ist nıcht dıe Immaterıalıtät einer vornehmlıch
worthaften ıturgle der beste Schutz eine Verdinglichung des eılı-
DCI) ın ymbolen, ebärden, bedeutsamen (imadenorten und Instıtutionen?
Dıe orge protestantischer Spirıtualität ist auch diesem un aufmerk-
SaIll edenken 1m Interesse des reinen Wesens des aubens ber gilt 65

nıcht auch sehen, dalß der zentrale Inhalt des christliıchen aubens sel-
ber symbolträchtig ist, da doch der inkarnatorisch ın uUuNnseIc Geschichte
eingetretene O0g0OS des aters das rsymbo SCHICC  ın bedeutet, In dem
Gott sıch gahnz ausgesagt hat und sehen gab (vgl Joh 14,6-10)? ADer
inkarnatorisch-symbolische Charakter dieser Miıtte 1st ann auch das Ge-
Na ihrer geschichtlichen Auswirkung In der Symbolsıchtbarkeıt VO Kır-
che, Glaubenssymbol, Sakrament, Sakramentalıen uUuSW  "‘l7

Mıt diesem inkarnatorischen Prinzıp stoßen WIT sOmıt auf das ragende
Grundprinzıip katholischer römmigkeıt und iıhrer esialen Dımension.
Im I© auf das neutestamentlıche Zeugnis VO Christus WwI1e In dıe aktı-
sche Geschichte der Kırche mul INall aber auch erkennen, daß dieses inkar-
natorische Prinzıp seinerseılts och einmal umgriffen und werden
mu uUrc das pneumatologische Prinzıp, wWenn e nıcht einseltigen und
verhängnısvollen Entwicklungen führen soll Die Evangelıen tellen das 1r -
dısche en und iırken des menschgewordenen Sohnes Gottes als eın
ganz und gal VO eılıgen (jelst getragenes und bedingtes (vgl y
4, 18) dar, und Paulus bezeichnet seine Auferweckung als Übergang iın dıe
Seinswelse des göttlıchen Pneuma (z.B Röm 1;4; 1Kor 15,45; "Tim 3,16);
Ja E identifizlert geradezu den erhöhten Herrn mıt dem Gelst or 3,17)
Vergegenwärtigt INa sıch diesen reichen Befund, überrascht die atsa-
Che: daß dıe Pneumatologie innerhalb der Christologie und V da her
auch In der Ekklesiologie eigentümlıch unterentwickelt ist Ratzınger hat
auf dıe verhängnisvollen Wirkungen dieses Defizıts hingewilesen: mmer
WECeNnN dıe Kırche nıcht mehr VO eılıgen Gelst als dem Charısma Gottes

die Welt, sondern ausschließlic VO edanken der Inkarnatıon Aus be-
rıffen wurde, se1 S1e „allzu rdisch geschlossenbens und der Selbstübergabe an Gott, ja daß sie zu magischen Riten miß-  braucht werden können. Ist nicht die Immaterialität einer vornehmlich  worthaften Liturgie der beste Schutz gegen eine Verdinglichung des Heili-  gen in Symbolen, Gebärden, bedeutsamen Gnadenorten und Institutionen?  Die Sorge protestantischer Spiritualität ist auch an diesem Punkt aufmerk-  sam zu bedenken im Interesse des reinen Wesens des Glaubens. Aber gilt es  nicht auch zu sehen, daß der zentrale Inhalt des christlichen Glaubens sel-  ber symbolträchtig ist, da doch der inkarnatorisch in unsere Geschichte  eingetretene Logos des Vaters das Ursymbol schlechthin bedeutet, in dem  Gott sich ganz ausgesagt hat und zu sehen gab (vgl. Joh 14,6-10)? „Der  inkarnatorisch-symbolische Charakter dieser Mitte ist dann auch das Ge-  setz ihrer geschichtlichen Auswirkung in der Symbolsichtbarkeit von Kir-  che, Glaubenssymbol, Sakrament, Sakramentalien usw...“!7  Mit diesem inkarnatorischen Prinzip stoßen wir somit auf das tragende  Grundprinzip katholischer Frömmigkeit und ihrer ekklesialen Dimension.  Im Blick auf das neutestamentliche Zeugnis von Christus wie in die fakti-  sche Geschichte der Kirche muß man aber auch erkennen, daß dieses inkar-  natorische Prinzip seinerseits noch einmal umgriffen und getragen werden  muß durch das pneumatologische Prinzip, wenn es nicht zu einseitigen und  verhängnisvollen Entwicklungen führen soll. Die Evangelien stellen das ir-  dische Leben und Wirken des menschgewordenen Sohnes Gottes als ein  ganz und gar vom Heiligen Geist getragenes und bedingtes (vgl. z.B. Lk  4,1.18) dar, und Paulus bezeichnet seine Auferweckung als Übergang in die  Seinsweise des göttlichen Pneuma (z. B. Röm 1,4; 1Kor 15,45; 1Tim 3,16);  ja er identifiziert geradezu den erhöhten Herrn mit dem Geist (2Kor 3,17).  Vergegenwärtigt man sich diesen reichen Befund, so überrascht die Tatsa-  che, daß die Pneumatologie innerhalb der Christologie und von da her  auch in der Ekklesiologie eigentümlich unterentwickelt ist. J. Ratzinger hat  auf die verhängnisvollen Wirkungen dieses Defizits hingewiesen: Immer  wenn die Kirche nicht mehr vom Heiligen Geist als dem Charisma Gottes  an die Welt, sondern ausschließlich vom Gedanken der Inkarnation aus be-  griffen wurde, sei sie „allzu irdisch geschlossen ... und schließlich ganz von  den Machtkategorien weltlichen Denkens her ausgelegt“ worden. „Chri-  stus bleibt gegenwärtig durch den Heiligen Geist mit seiner Offenheit und  Weite und Freiheit, die zwar die institutionelle Form keineswegs aus-  schließt, aber ihren Anspruch begrenzt und nicht gestattet, sich einfach den  weltlichen Institutionen gleichförmig zu machen.“!8 In der Frömmigkeits-  geschichte tauchte diese Gefahr immer dort auf, wo das Interesse an den  geprägten Ausdrucksformen des Glaubens zum Ritualismus, Legalismus  29und schhelbnlıc gallz VO

den Machtkategorien weltlıchen Denkens her ausgelegt“ worden. „ChrIı-
STUS bleıibt gegenwärtig ÜUrc den eılıgen Gelst mıt seiner Offenheıit und
Weite und Freıiheıit, dıe ZWal die institutionelle orm keineswegs Aaus-

SChlıe  9 aber iıhren nNspruc begrenzt und nıcht gestattel, sıch iınfach den
weltlichen Institutionen gleichförmig machen.‘‘}8$ In der Frömmigkeıts-
geschichte tauchte diese Gefahr immer ort auf. das Interesse den
geprägten Ausdrucksformen des aubens ZuU Rıtualısmus, Legalısmus



und Formalısmus auswucherte, mMan darüber mehr und mehr vergalßi,
da ß alle relıgı1ösen Handlungsanweiısungen und Übungen den leibhaften
Menschen NUuUTr aNnrcgech wollen ZU[r Übergabe selnes Herzens Gott, Z
Anbetung se1nes Geheimnisses m Geist und ın der ahrheıt“‘ (Joh 4,23)
und Zr gehorsamen Annahme se1nes Lebens 1m Dienst den Mıtmen-
schen. Dies es aber sınd die Früchte des Wırkens ottes In seinem Gelst

ONnliuren einer christlichen Frömmigkeıt VYoN MOTSCnHh

ıne pneumatologische Spirıtualität, in der das inkarnatorische Prinzıp
des Katholischen umfaßt und bewahrt bleibt VOTI der Verfestigung In den
irdiısch-welthaften Strukturen, wıird für den Weg der Kırche In die Zukunft
nıcht ınfach 1Ur auf der Beibehaltung und dem weıteren Ausbau des über-
kommenen religı1ösen Brauchtums WI1e der tradıtionellen Frömmigkeıtsfor-
Inen beharren. Gegenüber der Versuchung einem olchen Konservativıs-
INUS wıird S1e vielmehr auch en bleiben für eın 9 unerrechenbares
pfingstlıches iırken des Geistes ottes den Christen, das nıcht schon
1mM VOTaus Urc dıe kırchliıchen Institutionen erprobt und amtlıcherseıts
gerege seın kann. e1 werden dıe christliıchen Kırchen 1m Zeıitalter des
Okumenismus sıch zueiınander öffnen und voneınander lernen mussen
„Man darfund Formalismus auswucherte, wo man darüber mehr und mehr vergaß,  daß alle religiösen Handlungsanweisungen und Übungen den leibhaften  Menschen nur anregen wollen zur Übergabe seines Herzens an Gott, zur  Anbetung seines Geheimnisses „im Geist und in der Wahrheit“ (Joh 4,23)  und zur gehorsamen Annahme seines Lebens im Dienst an den Mitmen-  schen. Dies alles aber sind die Früchte des Wirkens Gottes in seinem Geist.  5. Konturen einer christlichen Frömmigkeit von morgen  Eine pneumatologische Spiritualität, in der das inkarnatorische Prinzip  des Katholischen umfaßt und bewahrt bleibt vor der Verfestigung in den  irdisch-welthaften Strukturen, wird für den Weg der Kirche in die Zukunft  nicht einfach nur auf der Beibehaltung und dem weiteren Ausbau des über-  kommenen religiösen Brauchtums wie der traditionellen Frömmigkeitsfor-  men beharren. Gegenüber der Versuchung zu einem solchen Konservativis-  mus wird sie vielmehr auch offen bleiben für ein neues, unerrechenbares  pfingstliches Wirken des Geistes Gottes unter den Christen, das nicht schon  im voraus durch die kirchlichen Institutionen erprobt und amtlicherseits  geregelt sein kann. Dabei werden die christlichen Kirchen im Zeitalter des  Ökumenismus sich zueinander öffnen und voneinander lernen müssen:  „Man darf ... nicht übergehen, daß alles, was von der Gnade des Heiligen  Geistes in den Herzen der getrennten Brüder gewirkt wird, auch zu unserer  eigenen Auferbauung beitragen kann“ (Ökumenismusdekret des II. Vati-  canum, Art. 4). Ein wichtiger Dienst, den hier vor allem evangelische Spiri-  tualität in das katholische Frömmigkeitsleben einbringen kann, scheint mir  die mit der eingangs genannten konzentrischen Denkform gegebene Her-  vorhebung des für den Glauben Wesentlichen zu sein und seine Abhebung  von den bloß abgeleiteten und nachgeordneten Gehalten des Glaubens.  Katholisches, summatives Denken steht immer in der Gefahr, die Vielfalt  in den Gestaltungen der Frömmigkeit — vor allem im Bereich der Volks-  frömmigkeit — einfach nebeneinander stehen zu lassen und nicht hinrei-  chend auszurichten auf das eine und einzige, auf das es im Leben und im  Sterben des Christen ankommt: die Anbetung des Geheimnisses Gottes und  der Dienst der Liebe an den Menschen. Hier hat das solus-Prinzip eine be-  deutsame kritische Funktion, katholische Frömmigkeitsgestaltungen vor  einer Zerstreuung in eine am Ende wesenlos werdende Vielfalt sich verselb-  ständigender Elemente zu bewahren. Katholische Spiritualität wiederum  wird auf die drohende Einseitigkeit und Rigidität dieses Prinzips hinweisen  müssen, das in der Gefahr steht, der geschöpflichen Wirklichkeit des Men-  30nıcht übergehen, daß alles, Was VO der na: des eılıgen
Geilistes in den erzen der getrennten Brüder gewirkt wird, auch unNnsereI

eigenen Auferbauung beiıtragen kann (Ökumenismusdekret des 11 Vatı-
Art 4 Eın wichtiger Dienst, den 1er VOT em evangelısche DIr-

tualıtät in das katholische römmıigkeıtsleben einbringen kann, scheıint MIr
dıe mıt der eingangs genannten konzentrischen enkiIiorm gegebene Her-
vorhebung des für den Glauben Wesentlichen sein und seıne ebung
VOoO  - den bloß abgeleıteten und nachgeordneten enNalten des aubens
Katholisches, summatıves Denken steht immer in der Gefahr, dıe 1e
In den Gestaltungen der Frömmuigkeıt VOT em 1m Bereich der S_
frömmigkeıt infach nebeneinander stehen lassen und nıcht hınrel-
en auszurichten auf das eine und einzige, auf das 6S 1m en und 1im
Sterben des Chriısten ankommt: dıe nbetung des Geheimnisses Gottes und
der Dienst der 1e den Menschen. Hıer hat das solus-Prinzip eine be-
deutsame krıtische Funktıion, katholische römmigkeıtsgestaltungen VOI

einer Zerstreuung In eıne Ende wesenlos werdende 1e sıch erselb-
ständigender Elemente bewahren. Katholische Spirıtualıtät wıederum
wıird auf die TonNende Eıinseltigkeıit und Rıgidıtät dieses Prinzıps hinweisen
mussen, das in der Gefahr steht, der geschöpflichen Wırklıchkeıit des Men-
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schen und seiner Symbolwelt der uCcC der MajJestät Gottes 1U

noch eıne eingeschränkte Realıtät und Bedeutung gewähren und S1e
auszudünnen. Katholische Spirıtualität wırd immer eutlic machen MUS-
SCHIL, daß auch in der Gebrochenheıt der un:! die iırdısche Welt Gottes
Schöpfung bleıbt und verborgen diıe Zeichen der rlösung 1m Kreuz rag

Je offener ın Zukunft dıe Kırchen aufeiınander zugehen und voneınander
lernen bereıt sınd, mehr mu auch In beıden Kırchen die Bereıt-

schaft wachsen, euec Formen eıner ökumenischen Spirıtualität ent-
wickeln, VOT denen ann dıe überkommenen Identitätsmerkmale konfes-
sionsspezifischer Frömmigkeıt ihren kırchentrennenden Rang verheren.
Dıies könnte ruhig eine In ymbolen und leibhaften Gestaltungene_

orm der Frömmigkeıt seln. uch der weltweıte Säkularısmus und dıe
technısche Zıvilısation, der das gemeinsame Christentum ausgesetzt ist,
scheinen für eiıne nalve Weıterentwicklung einer VO geprägten Aus-
drucksformen des aubens nıcht gerade ünstig se1n. Eın Weniger
kann jer einem Mehr werden. Was werden dıe Chrıisten gemeiınsam
bewahren und existentıell vertiefen en Die Erfahrung der ähe (Gjot-
tes In den en und Tiefen uUunNnseTrer indıvıduellen und gemeinsamen Ge-
schichte; die Erfahrung, daß WIT Menschen ANSCHOIMMINM! sınd VO ihm In
seinem Sohn, da Tod In seinem Tod rlösung gefunden hat und
offnung auf den Sıeg des Lebens:; die Erfahrung, daß Gottes Gelst die
Menschen mıt iıhren Entzweıungen umfängt und versöhnt einer
dıe Konfessionsgrenzen überwindenden Gemeıinschaft; die Erfahrung, daß
in dieser einen Gemeinschaft der künftigene viele Mentalıtäten und
Denkformen, viele verschiıedene Grundperspektiven des aubens und ıle
der römmigkeıt atz en mMUussen Wie die Einheit der Kıirche nıcht CI -
reicht werden kann hne eine bedeutende Erweiterung des Wahrheıitsver-
mÖögens In dogmatischen Fragen, auch nicht ohne eiıne Erweıterung und
zugleic Radıkalisierung des spirıtuellen Vermögens.
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